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„Entzünde in ihren Herzen das Licht der 
Hoffnung“ – Abraham Klausner, Zalman 
Grinberg und der Zionismus unter den 
Displaced Persons

dieser Aufsatz basiert auf einem Vortrag, den ich im juni 2018 
bei einer denkwürdigen tagung im Kloster st. ottilien bei 
München hielt. diese dreitägige akademische Konferenz wid-
mete sich st. ottilien im zusammenhang mit dem schicksal 
der jüdischen displaced Persons (dPs) in der nachkriegszeit. 
die Konferenz wurde vom lehrstuhl für jüdische geschichte 
und Kultur in Kooperation mit der erzabtei und dem jüdi-
schen Museum München organisiert und vom Kloster st. otti-
lien und dem historischen seminar der lMu finanziert.

wenn historiker sich mit dem schicksal der jüdischen dis-
placed Persons beschäftigen und dabei schriftliche dokumen-
te und Fotografien durchforsten, lassen sie oft einen Aspekt 
außer Acht, dessen Bedeutung keinesfalls zu unterschätzen 
ist. Viele der jüdischen dPs fühlten sich von der welt im stich 
gelassen und beschlossen daher, sich selbst zu helfen. in die-
sem streben nach selbstständigkeit und unabhängigkeit wur-
den sie zu glühenden Verfechtern des zionismus, in dem sie 
für sich den einzigen Ausweg aus der staatenlosigkeit sahen.

im Folgenden will ich nicht nur, wie der titel ankündigt, 
über Abraham Klausner (1915–2007), zalman grinberg (1912–
1983) und den zionismus unter den displaced Persons spre-
chen, sondern auch über die einzigartige Freundschaft zwi-
schen Klausner und grinberg. sie entstand im jahr nach der 
Befreiung, in dem die beiden eng zusammenarbeiteten, und 
entwickelte sich schon bald zu einer tief empfundenen, star-
ken persönlichen Verbindung, die für beide lebenslang von 
großer Bedeutung bleiben sollte. in den jahren nach Kriegs-
ende kamen etliche juden aus anderen ländern nach deutsch-
land und unterstützten die letzten überlebenden nach Kräf-
ten, wofür sie als „dPs ehrenhalber“ angesehen wurden. so 
auch Abraham Klausner. die überlebenden, nach einem aus 
der Bibel übernommenen Begriff sche’erit ha-Pleta genannt, 
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sahen in ihm ihren vertrauenswürdigsten Fürsprecher, nann-
ten ihn ihren „seelsorger“ und sagten über ihn sogar: „er ist 
einer von uns.“ eine ehre, die keinem anderen der von außen 
hinzugekommenen juden zuteilwurde. wie kam es, dass 
Klausner und wenige andere juden, die gekommen waren, um 
zu helfen, auf Anhieb begriffen, was genau das schicksal der 
überlebenden ausmachte, während die meisten juden im rest 
der welt dafür jahrzehnte brauchen sollten? und wie konnte 
zwischen Klausner und grinberg in so kurzer zeit eine Ver-
bindung entstehen, die in der Folge einen so großen einfluss 
auf das schicksal der jüdischen dPs haben sollte?

Abraham Klausner wurde am 27. April 1915 in Memphis, 
tennessee, geboren. er war eines von fünf Kindern von joseph 
Klausner, der aus ungarn eingewandert war; seine Mutter 
 tillie Binstalk Klausner stammte aus Österreich. Klausner stu-
dierte an der university of denver, wo er 1938 seinen Abschluss 
machte, und wurde 1941 am hebrew union college ordiniert. 
Anschließend trat er in den Armeedienst und war dort als 
 Militärrabbiner tätig. Mitte Mai 1945, drei wochen nach der 
Befreiung, kam er mit dem 116. Feldlazarett ins Konzentra-
tionslager dachau, wo er ein jahr bleiben sollte.1 nach seiner 
Ankunft half er den überlebenden zunächst dabei, die toten zu 
begraben und Bettzeug sowie Verpflegung zu beschaffen, darun-
ter auch koschere nahrungsmittel. dabei bewegte ihn vor al-
lem, dass sich die überlebenden fortwährend nach ihren An-
gehörigen erkundigten und um hilfe bei der suche nach ihnen 
baten. in einem mündlichen Bericht aus dem jahr 1998 erinnert 
sich Klausner an eine seiner ersten Begegnungen in dachau: 

und dann geschah etwas, das mein leben verändern soll-
te. Aus einem der Betten war eine stimme zu hören, eine 
dünne, klagende stimme: ‚ich hatte einen Bruder. wir ha-
ben zusammengelebt, und er ist nach Amerika gegangen 
und dort rabbiner geworden. Kennen sie ihn?‘ zu meiner 
eigenen Verwunderung sagte ich: ‚ja, ich kenne ihn. Aber 
damit nicht genug: ich weiß, dass er in europa ist, und 
ich werde ihn zu dir bringen.‘ [. . .] Mit einem Mal hatte 
ich eine Aufgabe.2

1 Biografische skizze zu den Abraham Klausner Papers. center for 
 jewish history (cjh), American jewish historical society (Ajhs), P-879.

2 Mündlicher Bericht von Abraham Klausner in englischer sprache vom 
1. september 1988, santa Fe, nM, survivors of the shoah Visual history 
Foundation (VhF), file #45818, etwa bei Minute 25:00.
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nachdem er diesen Kz-häftling und des-
sen Bruder, einen  us-amerikanischen 
Militärrabbiner namens Abraham spiro, 
zusammengebracht hatte,3 beschloss 
Klausner, „Brüder ausfindig zu machen 
und zusammenzuführen“. in seinen er-
innerungen schreibt er hierzu: „dieser 
Augenblick erschütterte meine seele, 
und ich erkannte, dass ich aus einem be-
stimmten grund nach dachau gekom-
men war. wenn ich Brüder wieder zu-
sammenführte – und wäre es nur das –, 
würde ich damit meinem leben zumin-
dest einen gewissen sinn geben.“4

Klausner erstellte listen der überle-
benden, die er in den lagern angetroffen 
hatte, die er in Bayern besucht hatte, und 
veröffentlichte sie in mehreren Bänden 
unter dem titel Sharit Ha-Platah.5 dem 
ersten Band stellte er ein Vorwort mit 
der überschrift „eure rechte“ voran. 

darin informierte er die überlebenden, dass sie entgegen den 
Beteuerungen der unrrA (united nations relief and reha-
bilitation Administration) nicht verpflichtet waren, in ihre 
heimatländer zurückzukehren. Vielmehr konnten sie frei ent-
scheiden, wohin sie gehen wollten.6

nachdem das 116. Feldlazarett verlegt worden war, kehrte 
Klausner entgegen anderslautender order nach dachau zu-
rück und behauptete gegenüber dem Kommandanten des 

3 Alex grobman: American jewish chaplains and the she’erit haPletah. 
in: simon wiesenthal center Annual 1 (1984), s. 89–108. online unter: 
http://motlc.wiesenthal.com/site/pp.asp?c=gvKVlcMViug&b=394979 
(abgerufen am 13. 04. 2014).

4 Abraham j. Klausner: A letter to My children: From the edge of the 
holocaust. san Francisco 2002, s. 11. in einem interview, das 1995 im 
 united states holocaust Memorial Museum (ushMM) aufgezeichnet 
 wurde, beschreibt Klausner das suchprogramm, das er ins leben gerufen 
hatte und das zunächst im deutschen Museum in München beheimatet 
war. dort konnten überlebende zettel mit den namen derer, die sie such-
ten, an einer langen wand befestigen. Vgl. hierzu: interview mit Abraham 
Klausner geführt von sandra Bradley am 23. 02. 1955, in Vorbereitung der 
Ausstellung „liberation 1945“ im ushMM; Archiv des ushMM, rg-
50.470*0012.

5 Abraham Klausner: sharit ha-Platah, 5 Bände. dachau u. a. 1945.
6 interview mit Abraham Klausner geführt von sandra Bradley am 

23. Februar 1955 (wie Anm. 4).

1 Abraham Klausner, 
US-Militärrabbiner 
(Aufnahme ca. 1945–
1948)



Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   33„Entzünde in ihren Herzen das Licht der Hoffnung“ 

127. Feldlazarettes, das mittlerweile in dachau lag, er sei nun 
dieser einheit zugeteilt. Als das 127. Feldlazarett dachau nach 
einer weile ebenfalls verließ, wurde Klausner einer Abteilung 
für zivilangelegenheiten (g5) zugewiesen, wo er dPs unter-
stützen sollte.7 in dieser Funktion half er überlebenden bei 
der suche nach vermissten Angehörigen und drängte amerika-
nische jüdische organisationen dazu, gleichfalls hilfe zu leis-
ten. Außerdem bemühte er sich zusammen mit anderen Mili-
tärrabbinern und einer verstreuten gruppe von soldaten der 
jewish Brigade der britischen Armee schon frühzeitig darum, 
dem jischuw (der jüdischen Bevölkerung Palästinas) und dem 
rest der welt die politischen wünsche der überlebenden na-
hezubringen. im dritten Band der Sharit Hapletah veröffent-
lichte er einen Brief der jewish Agency an die überlebenden, 
in dem es unter anderem hieß: „der jischuw kennt nur einen 
einzigen wunsch: die überreste des hauses israel in unserem 
land vereint zu sehen.“8

zahlreiche überlebende, die nach der Befreiung in deutsch-
land geblieben waren, sprachen sich schon bald für eine zio-
nistische lösung des Problems ihrer staatenlosigkeit aus.

Kurz nach Beginn seiner tätigkeit in Bayern begegnete 
Klausner zalman grinberg, einem Arzt und Kz-überleben-
den aus Kaunas, der ihm schon bald in enger Freundschaft ver-
bunden war und ebenfalls mithalf, im nachkriegsdeutschland 
wieder jüdisches leben aufzubauen. grinberg war 1912 in 
Kaunas zur welt gekommen, hatte das dortige ghetto über-
lebt, war im juli 1944 zusammen mit anderen litauischen ju-
den in das dachauer Kz-Außenlager Kaufering transportiert 
worden und hatte in unterirdischen Fabriken an der Produk-
tion von Flugzeugen und geheimwaffen gearbeitet, mit denen 
die deutschen ihre Kriegsanstrengungen befeuerten. Als kurz 
vor der Befreiung die amerikanischen streitkräfte nicht mehr 
weit waren und captain otto B. raymond als einer der ersten 
amerikanischen offiziere vor ort eintraf, übertrug dieser 
grinberg sofort nach seiner Ankunft die leitung des Militär-
krankenhauses im Kloster st. ottilien. in zusammenarbeit 
mit raymond ließ grinberg die Verwundeten unter den Kz-
überlebenden per Krankenwagen nach st. ottilien bringen, 

7 Klausner: A letter to My children (wie Anm. 4), s. 16.
8 ebenda, s. 43. Antwort von samuel (solomon umberto) nahon, jewish 

Agency, 28. juni 1945; veröffentlicht im 3. Band sharit ha-Platah, vgl. 
Klausner: sharit ha-Platah, Bd. 3, dachau 1945.
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und er richtete ein Büro ein, das die Bestattungen verstorbener 
juden organisierte. Klausner sorgte währenddessen dafür, dass 
die verwundeten deutschen und ungarischen soldaten verlegt 
wurden, sodass st. ottilien ein dP-Krankenhaus ausschließ-
lich für jüdische überlebende wurde.9 schon bald wuchs die 
zahl der juden, die dort zuflucht fanden, auf rund vierhundert 
an. die meisten von ihnen waren ehemalige häftlinge des Kz 
dachau sowie des Außenlagers Kaufering.

Am 27. Mai 1945, nur wenige wochen nach dem Kriegsende 
in europa, gaben die letzten überlebenden des ghetto-orches-
ters von Kaunas in st. ottilien ein „Befreiungskonzert“. zuvor 
hatte grinberg eine rede gehalten und das Kaddisch, das jüdi-
sche totengebet, war gesprochen worden.10

wie Alexander grobman berichtet, übernahm Klausner, 
nachdem er mit unterstützung von captain raymond den 
Krankenhausbetrieb in st. ottilien aufgebaut hatte, kurz dar-

9 zalman grinberg: Bericht an den jüdischen weltkongress, 31. Mai 1945; 
Archiv des yiVo institute for jewish research (yiVo Archives), dPs 
deutschland, MK 483, rolle 21.

10 die rede zalman grinbergs wurde am 27. Mai 1945 in st. ottilien auf 
deutsch gehalten. das transkript in deutscher sprache befindet sich in der 
grinberg collection des leo Baeck institut new york, Ar 10357. ein tran-
skript der englischen übersetzung, die veröffentlicht wurde, befindet sich 
hier: yiVo, MK 488, leo schwarz Papers (ls), roll 13, folder 104, s. 10–14. 
in dieser rede berichtet grinberg auch von seinen erfahrungen im ghetto 
von Kaunas und seiner deportation nach deutschland; vgl. auch zeev w. 
Mankowitz: life between Memory and hope: the survivors of the holo-
caust in occupied germany. cambridge 2002, s. 31.

2 Zalman Grinberg, 
Leiter des DP-Kranken-
hauses in St. Ottilien
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auf die leitung einer zweiten Klinik, eines sanatoriums für 
tuberkulosepatienten in gauting bei München. grinberg folg-
te ihm aus st. ottilien, half bei der organisation des Betriebes 
und stellte sicher, dass die Versorgung der Patienten in den 
händen fachkundiger jüdischer ärzte lag.11

die überlebenden aus der region westlich von München 
(dachau, landsberg, st. ottilien und umgebung) legten in ih-
rem handeln trotz der gerade überstandenen Katastrophe ei-
nen bemerkenswerten einfallsreichtum an den tag, zeigten 
sich jedoch zugleich vom wirken der jüdischen hilfsorganisa-
tionen enttäuscht. weil hilfe nur zögerlich eintraf, fühlten sie 
sich im stich gelassen, und dieses gefühl wurde bei den letz-
ten überlebenden zu einer wesentlichen triebfeder ihres un-
aufhörlichen strebens nach unabhängigkeit. grinberg brachte 
diese enttäuschung ende Mai 1945 in einem Brief an den jüdi-
schen weltkongress zum Ausdruck: „die Befreiung liegt nun 
vier wochen zurück, und noch immer ist, nach dieser schreck-
lichsten tragödie aller zeiten, kein Vertreter der jüdischen 
welt, kein Vertreter irgendeiner jüdischen organisation zu 
uns gekommen, um mit uns zu sprechen, uns zu helfen und 
unsere last zu mindern. wir sind auf uns allein gestellt und 
müssen uns, trotz geschwundener Kräfte, selbst helfen.“12

in seiner rede vom 27. Mai 1945 wandte sich grinberg an 
die 1700 juden, die in st. ottilien, nur wenige dutzend Kilo-
meter von dachau entfernt, versammelt waren:

es soll heute eine Befreiungsfeier für uns sein, sie ist aber 
zu gleicher zeit für uns eine trauerfeier. jeder heitere 
und freudige tag in gegenwart und zukunft ist und wird 
mit den trauervorhange der vergangenen jahre über-
schattet sein. ein Prozent hat die Befreiung erlebt, und 
von diesem einen Prozent sind 99 Prozent schwerkrank, 
kann man sich da freuen? Kann man da feiern? hitler 
hat  an allen Fronten dieses Krieges total verloren; auf 
 einer Front hat er gesiegt, auf den schlachtfeldern ge-
gen schutzlose, unbewaffnete Männer, Frauen und Kin-

11 einige zeit später gelang es Klausner, noch ein drittes jüdisches Kran-
kenhaus einzurichten. siehe hierzu grobman: American jewish chaplains 
(wie Anm. 3), Kap. 5. https://www.museumoftolerance.com/education/ 
archives-and-reference-library/online-resources/simon-wiesenthal-center-
annual-volume-1/annual-1-chapter-5.html (abgerufen am 20. 11. 2020).

12 grinberg: Bericht an den jüdischen weltkongress, 31. Mai 1945 (wie 
Anm. 9).
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der, gegen die europäische judenheit hat hitler den Krieg 
gewonnen. das deutsche Volk hat ihm dabei geholfen. 
trotzdem wollen wir keine rache, denn rache nehmen 
hieße, sich auf dieselbe ethisch[-]moralische stufe zu 
stellen wie das deutsche Volk in den letzten zehn jahren. 
wir sind halt nicht fähig dazu. wir sind nicht fähig 
 Frauen zu erschlagen, Kinder zu ermorden, wir sind nicht 
fähig Millionen zu verbrennen und tausende auszuhun-
gern. wir sind jetzt frei und wissen nicht mit unserem 
freien und unglücklichen leben etwas zu beginnen. wir 
haben vorläufig den eindruck, daß die gesamte Mensch-
heit kein Verständnis aufbringt für das, was wir erlebt 
und durchzumachen hatten. wir haben den eindruck, 
daß wir in zukunft auch nicht verstanden sein werden. 
wir haben das lachen verlernt, wir haben das weinen 
verlernt, wir haben unsere Freiheit noch nicht begriffen, 
weil wir bei den toten weilen. erheben wir uns und ste-
hen still, der toten zu gedenken.13

Mit unterstützung von überlebenden sowie Vertretern der 
 jewish Brigade beriefen grinberg und Klausner am 1. juli 1945 
im dP-lager Feldafing südlich von München die erste Ver-
sammlung des zentralkomitees der befreiten juden in der 
amerikanischen Besatzungszone ein.14 das Komitee machte 
es sich zur Aufgabe, die interessen der jüdischen dPs zu ver-
treten und auch die us-streitkräfte und die unrrA auf die 
notlage hinzuweisen, in der sie sich befanden. im september 
1946 erkannte die us-Army das Komitee offiziell als „recht-
mäßige und demokratische Vertretung der befreiten juden in 
der amerikanischen Besatzungszone“ an. diese politische or-
ganisation der sche’erit ha-Pleta sollte mittels ihrer Arbeits-
schwerpunkte, die von der vornehmlich zionistischen Füh-
rung gesetzt wurden, wesentlich mitbestimmen, welche 
Möglichkeiten den jüdischen dPs offenstanden. das zentral-
komitee kümmerte sich um die dringendsten Bedürfnisse der 

13 zalman grinberg: rede am 27. Mai 1945, zitiert nach transkript aus 
grinberg collection des leo Baeck institut new york, Ar 10357, vgl. 
Anm. 9.

14 Mehr informationen darüber, wie sich amerikanische jüdische seel-
sorger schon sehr früh und äußerst engagiert für displaced Persons einsetz-
ten und beim Aufbau von dP-organisationen mitwirkten, finden sich 
bei grobman: rekindling the Flame. American jewish chaplains and the 
survivors of european jewry, 1944–1948. detroit 1993.
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überlebenden  – Verpflegung, unterkunft, medizinische Ver-
sorgung und gewährleistung der sicherheit –, diskutierte aber 
auch die Frage, ob die Betroffenen zur rückkehr in ihre euro-
päischen heimatländer wie etwa Polen ermutigt werden soll-
ten, oder zur Auswanderung nach Palästina, das unter dem 
Mandat des Völkerbundes stand. nach Ansicht eines Komi-
teemitglieds aus litauen war wegen der ausbleibenden unter-
stützung durch juden im rest der welt „die Alija der einzige 
weg, um die jüdische Frage zu lösen“. Für juden konnte es nur 
ein ziel geben: Palästina.15 in seinen resolutionen rief das Ko-
mitee juden zur geschlossenheit bei der errichtung des jüdi-
schen staates auf und forderte großbritannien auf, die tore 
Palästinas zu öffnen. das Komitee ernannte Abraham Klaus-
ner zum ehrenpräsidenten und wählte dr. grinberg zum Vor-
sitzenden des Präsidiums. wie Klausner später festhielt, sah er 
in der sitzung vom 1. juli 1945 den ersten schritt zur schaf-
fung einer gemeinsamen identität der überlebenden, die bis 
dahin „in verschiedenen lagern festgehalten worden waren, 
denen eine eigene identität abgesprochen worden war [. . .] und 
die räumlich, sozial und kulturell isoliert waren“.16 Auch bei 
den folgenden sitzungen des Komitees am 25. juli sowie am 
8. August 1945 rief Klausner den überlebenden ins gedächt-
nis, dass sie mangels unterstützung auf sich allein gestellt wa-
ren: „wir müssen uns selbst helfen.“17

Klausner, grinberg und die neu gebildete Führung der dPs 
bemühten sich darum, die Bedingungen in den lagern zu ver-
bessern (in Feldafing waren 6000 juden untergebracht, in 
landsberg 4000; zum damaligen zeitpunkt waren sie damit die 
beiden größten lager in der amerikanischen Besatzungszone), 
und sie versuchten darauf hinzuwirken, dass juden nicht ge-
meinsam mit nicht-jüdischen ehemaligen Kollaborateuren un-
tergebracht wurden. laut dem harrison-report halfen sie auch 
bei der einrichtung eigener lagerkomitees in den neu geschaf-
fenen lagern für jüdische dPs, arbeiteten eng mit dem Berater 
für jüdische Angelegenheiten des Militärgouverneurs zusam-
men und machten sich weiterhin für eine zügige Auswande-

15 sitzung in Feldafing am 1. juli 1945, bei dem die organisation des 
zen tralkomitees besprochen wurde. yiVo Archives, MK 488, ls, rolle 15, 
folder 135, nr. 557–558. unter den Anwesenden waren Klausner, Kaspy 
von der jewish Brigade und zalman grinberg.

16 Klausner: A letter to My children (wie Anm. 4), s. 39.
17 Protokoll der Komiteesitzung vom 25. 7. 1945. yiVo Archives, MK 

483, rolle 61, s. 721–727.
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rung nach Palästina stark. neben all diesen organisatorischen 
und vermittelnden tätigkeiten verlor Klausner jedoch sein ur-
sprüngliches Vorhaben nicht aus den Augen und veröffentlich-
te weiterhin namenslisten in Sharit Hapletah18 und führte, 
was ihm das wichtigste war, Familien zusammen. in seinen 
erinnerungen erzählt er eine episode aus dem sommer 1945: 

An einem unserer letzten tage im [deutschen] Museum 
kam ein Fremder zu mir und setzte ein kleines Kind auf 
meinen schreibtisch. ich sah die beiden an, die mir wie 
eine Vision erschienen, konturiert durch den Kontrast 
von jugend und Alter. der Fremde stand eine weile 
schweigend da und zog dann ein Blatt Papier aus der 
 tasche, in dem ich eine seite aus einem der Bände der 
Sharit HaPletah erkannte. er entfaltete es, hielt es mir 
hin und deutete auf eine zeile, in der ‚grinberg, zalman, 
dr. Kaunas, 1912‘ stand. dann deutete er auf das Kind, 
um mir zu verstehen zu geben, dass dies zalmans Kind 
war. ich war sprachlos. das war das erste Kind, das ich 
seit der Befreiung sah. ich nahm es auf den Arm, sah ihm 
in die Augen und sprach mit ihm, wobei meine worte 
weniger ihm als mir selbst galten, in diesem einzigarti-
gen Augenblick, der alles andere verblassen ließ. Mir 
schien, als wäre alles, was ich zuvor getan hatte, auf die-
ses ereignis zugelaufen. ich weiß nicht mehr, wie lange 
ich mit dem Kind sprach, doch als ich mich nach dem 
Fremden umdrehte, war er verschwunden. [. . .] Als ich 
mir vorstellte, wie ich das Kind zu seinem Vater bringen 
würde, erfüllte mich eine Freude, wie ich sie noch nie zu-
vor gekannt hatte. ich nahm das Kind, setzte es in mei-
nem jeep auf den Beifahrersitz, und wir fuhren los. nach 
einem halt in dachau ging es weiter nach st. ottilien, 
und währenddessen dachte ich darüber nach, was es be-
deutete, einem Vater sein Kind zurückzubringen. ich sah 
in dem Kind ein sinnbild des überlebens. der Kleine war 
am leben, und er war unsere zukunft, wunderschön und 
leuchtend hell. ich nannte ihn sakiki. er sprach litau-
isch. wenn ich zalman später besuchte, sagte er zu sei-
nem sohn oft: „sakiki schalom [. . .] sag: schalom [. . .]“.19

18 Klausner: sharit ha-Platah (wie Anm. 5).
19 Klausner: A letter to My children (wie Anm. 4), s. 65. wie Klausner 

weiter berichtet, verstarb emanuel, zalman grinbergs sohn, im september 
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nach August 1945 war Klausner kein Angehöriger einer mili-
tärischen einheit mehr, weder offiziell noch inoffiziell. er 
fühlte sich nun „gleichfalls wie ein dP. ich hatte keine Funk-
tion innerhalb des Militärs mehr und musste zusehen, wie ich 
allein zurechtkam.“20 in der ersten Ausgabe von Unzer Weg, 
der vom zentralkomitee finanzierten jüdischen wochenzei-
tung, veröffentlichte Klausner im oktober 1945 einen Artikel 
mit dem titel „einer von euch“. darin beschreibt er die enge 
Verbundenheit, die in den wenigen Monaten zuvor zwischen 
ihm und den überlebenden entstanden war:

ich kenne euch gut, meine Brüder. ich weiß, was ihr 
denkt, und ich höre, was ihr sagt. ich kenne eure träume, 
ich erblicke eure werke, und ich danke meinem schick-
sal, dass ich ein tropfen in der woge eurer wiedergeburt 
sein darf. [. . .] habe ich geschrieben als einer, der mit euch 
gelitten hat? ich tat es nur, weil ich während all dieser 
Monate hoffte, dass ihr mich, wenn nicht aufgrund ge-
meinsam erfahrenen leides, so doch wegen meiner Ar-
beit als einen von euch ansehen wolltet.21

die Antwort der redaktion bekräftigte Klausners sonderstel-
lung als ehrenmitglied der letzten überlebenden: „rabbiner, 
Freund, Bruder – du bist einer von uns geworden!“22 Auch etli-
che andere Beteiligte waren der Ansicht, dass die jüdischen 
dPs nicht ausreichend unterstützung erfuhren, und sahen in 
Klausner den wichtigsten Fürsprecher der überlebenden. Für 
eli Bohnen, den ersten Militärrabbiner, der nach Kriegsende 
nach dachau kam, war Klausner der einzige hoffnungsschim-
mer in diesem ganzen durcheinander: 

[. . .] sämtliche organisationen sind so gut wie untätig ge-
blieben, während er, ganz allein, Berge versetzt hat. [. . .] 
hätte er dieselben Möglichkeiten gehabt, wie sie dem

1946 in Palästina auf tragische weise an einer erkrankung, nur wenige 
 Monate, nachdem grinberg mit seiner Familie im April 1946 den jischuw 
erreicht hatte.

20 ebd., s. 78.
21 Vgl. ebd., s. 85; unzer weg, 12. oktober 1945; außerdem grobman: 

rekindling the Flame (wie Anm. 12), s. 121. die redaktion bestand aus 
Klausner, eli rock vom joint distribution committee sowie fünf Mit-
gliedern des zentralkomitees der befreiten juden.

22 ebd.
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j. d. c. zur Verfügung stehen, dann hätte er übermensch-
liche wunder vollbracht. so hat er nur normale wunder 
vollbracht.23

den 4. Band der Sharit Hapletah widmete Klausner zalman 
grinberg:

und der herr wählte ihn unter seinen von trauer gebeug-
ten Kindern aus und sprach zu ihm: ‚lege deinen gram 
ab und nimm das leiden meiner Kinder auf dich. trock-
ne ihre tränen, heile ihre wunden und entzünde in ihren 
herzen das licht der hoffnung.‘ und so geschah es.24

Klausner und die dPs zeigten sich bitter enttäuscht ange-
sichts des Versagens des joint distribution committee (jdc 
bzw. „joint“), das erst im september 1945 mit der organisa-
tion von hilfsleistungen begann. diese enttäuschung münde-
te unter anderem in eine von Klausner koordinierte Briefkam-
pagne. in diesen Briefen wurden amerikanische juden darum 
gebeten, die ungenügenden hilfen des jdc und der unrrA 
zu ergänzen: „nur mit ihrer sofortigen unterstützung können 
die erst kürzlich befreiten opfer des nationalsozialismus den 
bevorstehenden winter überleben.“25 Klausner und grinberg 
setzten sich weiter gemeinsam dafür ein, dass die Öffentlich-
keit von der notlage der dPs notiz nahm; der harrison- 
report hatte zwar eine Verbesserung der lebensbedingungen 
zur Folge, führte jedoch nicht zu einer lösung des Problems 
der staatenlosigkeit. während die dPs in den lagern ihren 
ersten winter durchstehen mussten, erreichten mithilfe der 
Bricha (der untergrundbewegung, die jüdischen überlebenden 
aus osteuropa zur Flucht nach Palästina verhalf) immer mehr 
Flücht linge aus Polen, von denen viele den Krieg in der so-
wjetunion überlebt hatten, die dP-lager. 1946 drehte Klausner 
den dokumentarfilm These are the People. der Film, in den 
Klausner einführt und auch die Kommentare spricht, zeigt 

23 Brief von eli Bohnen an Philip Bernstein, in dem er von Klausner be-
richtet, 5. september 1945. in: Klausner: A letter to My children (wie 
Anm. 4), s. 117, und Ajhs, Klausner Papers, box 1, folder 3.

24 Klausner: A letter to My children, s. 83 (wie Anm. 4); vgl. Klausner: 
sharit ha-Platah, Bd. 4. (wie Anm. 5).

25 Brief von Morris an sol, 27. dezember 1945, Archiv des jdc, 499/1, 
zitiert nach Atina grossmann: jews, germans, and Allies: close encoun-
ters in occupied germany. Princeton 2007, s. 146.
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unter anderem szenen aus den lagern Feldafing und lands-
berg sowie Aufnahmen der sitzung des zentralkomitees der 
befreiten juden, die am 27. 1. 1946 im Münchner rathaus 
stattfand. zu  sehen sind auch Ausschnitte der reden, die zal-
man grinberg und david Ben-gurion bei der sitzung hielten. 
grinberg wandte sich auf deutsch an die sitzungsteilnehmer 
und klagte die welt in ihrer gesamtheit an, sie habe nicht den 
Mut aufgebracht, den juden zu helfen, und lasse es jetzt noch 
immer an Mut fehlen, die Befreiten zu retten und beim neu-
anfang zu unterstützen. Ben-gurion sprach auf englisch und 
erläuterte leidenschaftlich die notwendigkeit eines freien 
staates israel.26 die sitzung schloss damit, dass alle Anwe-
senden die hatikwa sangen, die hymne der zionistischen Be-
wegung.

Kurze zeit später half Klausner grinberg bei der organisa-
tion einer reise nach new york, wo grinberg vor der Ameri-
can jewish conference über die notwendigkeit sprach, den 

26 these are the People, stuart Koziol collection, Archiv des ushMM, 
rg-60.3361. online unter: https://collections.ushmm.org/search/catalog/
irn1002577 (abgerufen am 9. 2. 2021).

3 Abraham Klausner, 
Major Irving Heymont 
und David Ben-Gurion 
während eines Besuchs 
des DP-Lagers Lands-
berg am Lech, 1946/47 
(v. l. n. r.)
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jüdischen dPs so schnell wie möglich die Auswanderung 
nach Palästina zu ermöglichen. dabei betonte er, dass er 
nicht nur für die juden spreche, die die ns-herrschaft über-
lebt hatten, sondern auch für jene, die umgekommen waren 
und ein heiliges erbe hinterlassen hatten, das „sich durch das 
Knattern der Maschinengewehre in unsere seelen einge-
schrieben hat, sich durch die schwaden aus den gaskam-
mern in unsere schädel gefressen und durch das erbarmungs-
lose Feuer der Kremato rien in unsere herzen gebrannt hat.“ 
er appellierte an die amerikanischen juden, die juden in den 
dP-lagern bei der erreichung ihres zieles zu unterstützen: 
deutschland zu verlassen und nach Palästina auszuwan-
dern.27 wie die meisten von Klausners unternehmungen in 
deutschland sorgte auch diese Aktion für Kontroversen. in 
diesem Fall war er, weil er sich dafür eingesetzt hatte, dass 
grinberg in new york sprach, wieder einmal mit dem jdc in 
Konflikt geraten.

Klausners direkte Art und seine Angewohnheit, den jdc für 
die verspätete hilfeleistung in den dP-lagern, die darüber hin-
aus noch schlecht organisiert sei, heftig zu kritisieren, drehte 
sich schließlich gegen ihn selbst. im sommer 1946 beschloss 
leo schwarz, der dritte direktor des jdc in der amerikani-
schen zone nach eli rock und lavy Becker, den ungeliebten 
Klausner aus der amerikanischen zone zu entfernen. schwarz 
war der Ansicht, das forsche und selbstbewusste Auftreten der 
überlebenden sowie die Beschwerden, die aus der zone zu 
ihm drangen, behinderten ihn in seinen hilfsbemühungen. 
die hauptquelle all dieser Probleme war dabei in seinen Au-
gen offenbar Klausner.

Klausner verließ deutschland im juli 1946. infolge seiner 
Arbeit war ihm überwältigende Anerkennung vonseiten der 
dPs zuteilgeworden, aber auch von etlichen Angehörigen der 
amerikanischen streitkräfte und jüdischer organisationen, die 
seine beachtliche Aufopferungsbereitschaft zu schätzen wuss-
ten. Philip Bernstein, damals Berater für jüdische Angelegen-
heiten des Militärgouverneurs der amerikanischen Besat-
zungszone, fasste Klausners Bemühungen im jahr nach der 
Befreiung so zusammen: 

27 dr. grinberg, leader of liberated jews in germany, Asks their trans-
fer to Palestine, 8. März 1946. in: jewish telegraphic Agency (hg.): daily 
news Bulletin 8, 56 (1941), s. 6. online unter: http://pdfs.jta.org/1946/1946-
03-08_056.pdf (abgerufen am 9. 2. 2021).
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sie haben gebrochene Menschen und Fragmente jüdi-
schen lebens zu einer gemeinschaft geformt. sie  haben 
diesen Menschen ihre würde zurückgegeben und ihnen 
geholfen, wieder einen sinn in ihrem leben zu  sehen. 
damit haben sie möglicherweise geschichte geschrie-
ben. denn wer kann schon wissen, wie lange diese ge-
meinschaft Bestand haben wird? Auf welche hindernisse 
sie dabei auch gestoßen sein mögen, sie können für den 
rest ihres lebens mit Fug und recht befriedigt auf das 
zurückblicken, was sie hier geleistet haben.28

nach einem sechsmonatigen intermezzo in den Vereinigten 
staaten, während dessen er sich intensiv um seine rückkehr 
bemühte (gegenüber Philip Bernstein erklärte er später: „Mei-
ne Arbeit dort war noch nicht getan“), traf Klausner im januar 
1947 wieder in deutschland ein, diesmal als Vertreter der 
American jewish conference in europa.29 zu diesem zeit-
punkt lebte sein guter Freund grinberg bereits im jischuw in 
Palästina und arbeitete als Arzt im Beilinson-Krankenhaus in 
Petah tikva. Klausner stellte mit Bestürzung fest, dass es den 
jüdischen dPs in deutschland – ironischerweise – mittlerwei-
le so gut ging, dass sie eine demoralisierte und resignierte hal-
tung entwickelt hatten und daher wachgerüttelt und an das 
zionistische Bestreben erinnert werden mussten, das die ers-
ten wortführer der sche’erit ha-Pleta angetrieben hatte. die 
gemütslage der überlebenden hatte sich merklich gewandelt, 
und Klausner nahm diese Veränderung scharfsichtig wahr.

Mithilfe der Bricha kamen mehr als hunderttausend polni-
sche juden nach deutschland, was zu Verwerfungen in der ge-
meinschaft der dPs führte. 1947/48 sank die Moral unter den 
dPs zusehends, und auch die Begeisterung für den zionismus 
ließ immer stärker nach. gemeinsam mit zionistischen Abge-
sandten des jischuw und Vertretern amerikanischer jüdischer 
organisationen teilte Klausner die sorge, dass die dPs, je län-
ger sie in deutschen Flüchtlingslagern blieben, umso aktiver 

28 Philip Bernstein, Berater für jüdische Angelegenheiten des Militärgou-
verneurs für die amerikanische Besatzungszone: Brief an Abraham Klaus-
ner, 5. juli 1946, Ajhs, Klausner Papers, box 1, folder 3.

29 Klausner: A letter to My children, s. 127 (wie Anm. 4); Brief von 
 louis lipsky, exekutivkomitee der American jewish conference an ruth 
shipley, us department of state, washington, d. c., der die Bekanntgabe 
von Klausners ernennung zum Vertreter der Ajc in europa enthält, 23. 10. 
1946, central zionist Archives jerusalem (czA), folder c7/1249, s. 76.
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auf dem deutschen schwarzmarkt würden, was zu wachsen-
dem Antisemitismus unter den amerikanischen soldaten füh-
ren könnte. im Mai 1948 plädierte Klausner für eine radikale 
lösung der Frage der displaced Persons und vertrat die An-
sicht, dass man die überlebenden „nicht länger auffordern 
[dürfe], sondern [. . .] ihnen sagen [müsse], was sie tun sollen“. 
sein standpunkt war eindeutig: „die leute müssen dazu ge-
zwungen werden, nach Palästina zu gehen.“ 

Als „dP ehrenhalber“ identifizierte sich Klausner in höchs-
tem Maße mit den jüdischen überlebenden. er genoss ihr vol-
les Vertrauen und vertrat sie mit ihrer zustimmung unter an-
derem gegenüber der us-Armee, der unrrA, der jewish 
Agency, dem world jewish congress und dem jdc. gleichzei-
tig erlaubte er sich jedoch auch Kritik an der gemeinschaft der 
dPs, wenn er sie für erforderlich hielt. in seinem Vorwort zu 
Klausners erinnerungen urteilt yehuda Bauer, dass Klausners 
wirken zwischen 1945 und 1948 „ganz in der prophetischen 
tradition unseres Volkes stand“: 

du hast die schwachen und Kranken geheilt, hast sie ge-
pflegt und ihnen beigestanden, hast dich unerschrocken 
den Mächtigen, reichen und satten entgegengestellt. du 
hast deine stimme erhoben, um den Menschen hoffnung 
und eine Vision zu geben, und dir dabei oft erbitterte 
Auseinandersetzungen mit denen geliefert, die in deinen 
Augen herzlose Bürokraten waren. Mit deinen urteilen 
magst du manchmal falsch gelegen haben, doch mit dei-
nem engagement für die überlebenden lagst du immer 
richtig.30

nach der gründung des staates israel verließ Klausner das Mi-
litär und warb in den usA Piloten und Krankenschwestern für 
die israelischen streitkräfte an (ein Angebot Ben-gurions, in 
israel zu arbeiten, schlug er aus). Anschließend bekleidete er 
am hebrew union college den Posten des Provost, eines lei-
tenden Beamten der hochschule. Von 1949 bis 1953 war er 
 senior rabbi am temple israel in Boston und promovierte in 
dieser zeit an der harvard university in theologie. Anschlie-
ßend war er als rabbiner an der synagoge emanu-el in yon-
kers tätig, bis er sich 1989 in santa Fe, new Mexico, zur ruhe 

30 yehuda Bauer: Vorwort zu Klausner: A letter to My children, s. xi 
(wie Anm. 4).
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setzte. er starb am 28. juni 2007 im Alter von 92 jahren infolge 
von Komplikationen im zuge einer demenzerkrankung.31

der kollektive zionismus der überlebenden deckte sich je-
doch nicht immer mit den individuellen entscheidungen ein-
zelner. etliche von ihnen, darunter auch Führungsfiguren der 
jüdischen dPs, wählten ihren eigenen weg: yitzhak ratner 
ging nach johannesburg, samuel gringauz entschied sich für 
new york, Abraham Klausner ließ sich in yonkers nieder, und 
zalman grinberg ging zwar zunächst nach Palästina, musste 
aber 1955 aus gesundheitlichen gründen schließlich von 
Petah tikva nach long island übersiedeln, wo er bis zu sei-
nem  tod 1983 lebte. dennoch waren Vertreter der juden 
in  deutschland und der ganzen welt der Ansicht, dass der 
sche’erit ha-Pleta als kollektiver Bewegung die Pflicht zu-
kam, ihren teil zu der rettung beizutragen, die die gründung 
des staates israel darstellte. Klausners Austausch mit Vertre-
tern amerikanischer juden über den zionismus unter den dPs 
führte zu einem wachsenden Konsens darüber, dass der zio-
nismus für osteuropäische juden und holocaustüberlebende 
eine lösung sein konnte, nicht unbedingt jedoch für juden aus 
Amerika oder westeuropa. und Klausners zweifel daran, ob 
der zionismus der dPs von dauer sein würde, sprechen dafür, 
dass der zionismus für die Betroffenen eine ganz bestimmte, 
gleichsam therapeutische Funktion hatte. er wirkte wie eine 
Art Vermächtnis und letzter wille derer, die ihr leben gelas-
sen hatten, und trug entscheidend dazu bei, dass etwa die jun-
gen dPs ein neues zuhause fanden und für das Problem der 
staatenlosigkeit der letzten überlebenden eine lösung erzielt 
wurde. 

somit nahm der Begriff des zio nismus für jeden der dPs ei-
nen anderen sinn an. der zionismus der dPs, die vorrangig 
mit persönlichen schwierigkeiten kämpften, war folglich 
auch anders gelagert als der zionismus der emissäre aus Paläs-
tina, die die überlebenden dazu bewegen wollten, beim Auf-
bau eines jüdischen staates mitzuhelfen. welche Form besaß 
der zionistische gedanke bei Klausner? Vielleicht verstand 
sich Klausner als „Prophet“ und spürte eine historische Ver-
antwortung, die dPs in den staat israel zu führen (obwohl er 
selbst dort nie lebte). so wie Moses, der sein Volk durch die 
wüste führte, war Klausner der Meinung, dass jene, die in 

31 historisch-biografische skizze, Ajhs, Klausner Papers, P-879 (wie 
Anm. 1).
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deutschland versklavt worden waren, aus dem land ihrer Ver-
sklavung herausgeleitet werden mussten. Anders als die meis-
ten Vertreter der amerikanischen juden begriff er – so wie die 
überlebenden –, welche lehren aus dem holocaust zu ziehen 
waren. das leben würde nie wieder so sein wie zuvor. die 
meisten juden im rest der welt würden jahrzehnte brauchen, 
um diese lehren wirklich zu begreifen. jene, die die Befreiung 
selbst erlebt hatten, konnten nur hoffen, dass die anderen all 
das eines tages verstehen würden.

Aus dem Englischen übertragen von Felix Mayer
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